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Zum Buch

Mit über drei Millionen verkauften Exemplaren gilt Die Kraft der klaren Gedanken in Japan seit über vierzig Jahren als die »Bibel des Wissens«. In 33 leicht zugänglichen Essays zeigt Shigehiko Toyama, wie sich unsere Gedanken formen, wann unser Gehirn am leistungsfähigsten ist, was an Gelerntem wir getrost vergessen dürfen und warum unser Leben glücklicher wird, wenn wir nicht nur unsere Wohnung, sondern auch unseren Kopf aufräumen. Eine ebenso charmante wie alltagstaugliche Anleitung, wie man das eigene Denken besser organisiert.


Zum Autor

Shigehiko Toyama, 1923 – 2020, war Literaturwissenschaftler, Kritiker und Essayist. Nach seiner Tätigkeit als Chefredakteur einer Zeitschrift zur englischen Literatur lehrte er unter anderem an der Tokyo University of Education und der Ochanomizu-Universität. Ausgehend von der englischen Literatur umfasst sein Werk ein weites Spektrum von Schriften zu Textforschung, Rhetorik, Fragen des Denkens sowie zur japanischen Sprache. Sein Buch The Art of Organizing Thoughts gilt in Japan seit Jahrzehnten als Standardwerk und erscheint nun erstmals zeitgleich in mehreren westlichen Märkten.
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Ein Wort vorab

von Arthur Reiji Morris

1 

Shigehiko Toyamas Werk Die Kraft der klaren Gedanken erschien erstmals 1983 in Japan und ist seither, über vier Jahrzehnte hinweg, ein Bestseller geblieben. Von den insgesamt drei Millionen verkauften Exemplaren entfielen fast eine Million allein auf die letzten sechs Jahre. Das Buch erlebte im Laufe der Jahre immer wieder neue Popularitätswellen, so auch nach dem Tod des Autors im Jahr 2020.

Warum ist dieses Buch ein solcher Dauerbrenner? Leserinnen und Leser, die heute in Toyamas leicht verdauliche Kurzkapitel eintauchen, mögen bei der ein oder anderen Passage, die mit ihren altmodischen Ratschlägen schon beinahe skurril erscheint, ungläubig den Kopf schütteln: So empfiehlt er beispielsweise, Artikel aus Zeitschriften auszuschneiden und sie in Notizbücher einzukleben; er hält es für wichtig, die eigenen Ideen in mehreren unterschiedlichen Notizbüchern festzuhalten. Gut möglich, dass viele von ihnen die Relevanz dieser arbeitsintensiven Verfahren gar nicht mehr zu erkennen vermögen, zumal es doch so einfach ist, Passagen per »Copy and Paste« zu übernehmen, Screenshots abzuspeichern oder Seiten mit dem Smartphone abzufotografieren. Meiner Ansicht nach sind Toyamas »analoge Methoden« jedoch gerade im heutigen Zeitalter des digitalen Komforts relevanter denn je. In einer zunehmend technisierten Welt zielt alles darauf ab, uns Menschen die kognitive Arbeit abzunehmen. Von der automatischen Texterkennung, die errät, was wir sagen wollen, bis hin zu KI-Funktionen, die E-Mails generieren – viele überlassen das Denken nur zu gern dem Autopiloten und nehmen auf dem Rücksitz Platz. Doch für all jene unter uns, die Wert darauf legen, Gedanken und Ideen eigenständig zu erarbeiten und die Kontrolle über das digitale Denken zurückzugewinnen, bietet dieses Buch zeitlose kognitive Denkanstöße, die zu einer neuen Perspektive verhelfen können.

Gleichwohl wirkt Toyamas Die Kraft der klaren Gedanken erstaunlich vorausschauend. So schließt er sein Buch mit einem Kurzkapitel über Computer ab. Diese Maschinen haben seit 1983 eine enorme Entwicklung durchlaufen – und ich bezweifle stark, dass Toyama sich ihre heutigen Leistungsfähigkeiten auch nur annähernd vorstellen konnte. Doch es ist faszinierend, zu sehen, wie zeitlos seine grundlegenden Argumente geblieben sind. Die Technologie entwickelt sich ständig weiter und nimmt uns Aufgaben ab; doch wie auch immer sie sich verändern mag, es bleibt die ewige Frage: Was für Menschen wollen wir sein, während wir mit diesem Fortschritt leben? Entspringt unser Menschsein unserer Kreativität? Was bedeutet es, »kreativ« zu sein? Wohl liefert Toyama keine Antworten auf diese Fragen – und das mag zeitgenössische Leserinnen und Leser bisweilen frustrieren. Doch das ist Absicht. Toyama spricht von den Dōjōs im Japan vergangener Zeiten, in denen gerade die Weigerung des Meisters, zu unterrichten, es dem Schüler ermöglichte, die Antworten aus eigener Kraft und Anstrengung zu entwickeln. Er gibt uns seine Einsichten und Beobachtungen mit auf den Weg, doch vor allem liefert er uns Stoff für das eigene Denken. Er will, dass wir die uns innewohnende Kraft und Fähigkeit zum Selbstdenken kultivieren und neue Ideen entwickeln – eine Form der Eigenständigkeit, die er in diesem Buch als »Motorflieger«-Eigenschaften bezeichnet –, damit wir, wie auch immer sich die Welt wandeln mag, unabhängig leben können.

Im Jahr 2009 hielt Toyama eine Vorlesung vor Universitätsstudenten, in der er die Gedanken aus seinem Buch aufgriff und neue Überlegungen dazu anstellte – sechsundzwanzig Jahre nach Ersterscheinen des Werks. Das Interessante: Im Angesicht des rasanten technologischen Wandels, der sich vor unseren Augen vollzieht, trat Toyamas Beharren auf der Wichtigkeit und Bedeutung des menschlichen Denkens besonders klar hervor. Als ein Beispiel nennt er Hybridautos: Er findet deren hybride Natur interessant und plädiert dafür, auch unerwartete Ideen miteinander zu verknüpfen, um uns neue Möglichkeiten und Wege zu erschließen, die wir ansonsten vielleicht nie vorhergesehen hätten. Er bezieht seine Ausführungen auf Computer und erklärt den Studenten: »Zum gegenwärtigen Zeitpunkt können Computer bestimmte Aufgaben, die kreatives Denken erfordern, nicht so gut leisten wie Menschen.« Er gibt drei Beispiele: »sich aus dem Nichts etwas ausdenken«, »präzise vorhersagen, was als Nächstes geschehen könnte« und »die Gefühle eines anderen einschätzen«. Am allerwichtigsten aber sei, so Toyama, dass Computer einmal gespeicherte Informationen nicht wieder vergessen können. Diese Anmerkungen sollen nicht zur Selbstgefälligkeit verleiten, sondern vielmehr zum eigenständigen Denken ermutigen.

Toyama betont, es sei ihm nicht darum gegangen, einen Ratgeber zu verfassen. Schließlich könne nicht jeder seinem Rat folgen, das Frühstück auszulassen und mitten am Tag ein Nickerchen einzulegen, um so aus einem Tag gewissermaßen zwei zu machen. Vielmehr wolle er, wie der erwähnte Meister im Dōjō, den Rahmen abstecken, innerhalb dessen wir unser eigenes Denken kultivieren und entfalten können. Und er schloss seine Vorlesung mit dem aufrichtigen Wunsch an junge Menschen, ihren Beitrag zu leisten, die Welt in die Zukunft zu führen.

Ich hoffe, dass es ihm eine ebenso große Freude wie uns gewesen wäre, zu wissen, dass sein Buch heute einem Lesepublikum außerhalb Japans zugänglich wird. Schließlich, so sagte er einmal, werden Bücher nicht allein durch die Mühen des Autors zu Klassikern, sondern ebenso durch eine Leserschaft, die sich auf das Werk einlässt, während dieses die Prüfung der Zeit durchläuft.

Der klassisch-philosophische Ansatz besagt: Der Mensch ist Mensch, weil er denkt. Doch denken wir kaum je über das Denken nach. Ich hoffe, dieses Buch kann dazu beitragen, einmal einen Schritt zurückzutreten, um einen neuen Blick darauf zu gewinnen, wie wir an diesen grundlegenden menschlichen Akt, der das Denken ist, herangehen. Und vielleicht kann es auch zu der einen oder anderen Reflexion darüber anregen. Toyama sagte einmal: »Nichts ist so luxuriös und macht so viel Spaß wie das Nachdenken.«

London, im Frühjahr 2026
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Vorwort


Denken – was bedeutet das? Inwiefern unterscheidet es sich von einem beiläufigen Einfall? In welcher Beziehung steht das Denken zum Lernen oder Wissen? Basiert es auf bestimmten Schritten und Prozessen?

Ich bezweifle, dass viele Menschen sich über solche Fragen Gedanken machen. In der Schule lernt man kaum, wie man denkt. Und trotzdem entwickeln wir, während wir heranwachsen, unsere ganz eigenen Denkmuster, ohne sie je wahrzunehmen. Unser Denken bildet im Laufe der Zeit bestimmte Muster aus, allerdings mit der unerwünschten Nebenwirkung, dass wir unser Denkvermögen dadurch auch einschränken.

Das Dumme daran ist, dass wir es in der Regel nicht bemerken, wenn wir in unseren eigenen Denkmustern gefangen sind.

Eine hilfreiche Methode, sich über die Art und Weise des eigenen Denkens klar zu werden, besteht darin, sich mit den Denkmustern anderer Menschen auseinanderzusetzen. Ich hoffe, dass ich mit diesem Buch einen Anstoß dazu geben kann.

Es ist unglaublich schwierig, in wenigen Worten zu erklären, was Gedanken sind und wie man sie ordnet. Daher ist es nie meine Absicht gewesen, dem Leser simple Techniken oder Methoden an die Hand zu geben oder einen Ratgeber zu schreiben.

Viele Menschen empfinden fokussiertes Nachdenken als mühsam. Wer aber seine Denkweise verändert, erkennt, dass kaum etwas so bereichernd und vergnüglich sein kann, wie sich in Gedanken zu vertiefen. Ich glaube, wir leben in einer Zeit, in der wir nicht nur aus praktischen Gründen nachdenken, sondern auch die Freude am Denken um des Denkens willen genießen können.

Allen, die sich bereits mit dem eigenen Denken befassen, soll dieses Buch helfen, aus den Fehlern eines anderen zu lernen. Es soll Anregungen und Stoff zum Nachdenken bieten. Und nichts würde mich mehr freuen, als wenn mir dies gelungen ist.






Teil I






Segelflieger

Sie haben sich entschlossen, noch einmal zu studieren. Noch einmal die Schulbank drücken, mag Ihr erster Gedanke gewesen sein. Doch inzwischen sind Sie erwachsen, kein Kind mehr. Und nun, da die eigenen Kinder ausgeflogen sind, das Nest leer ist und Sie jede Menge Zeit haben, wollen Sie noch einmal studieren. Sie beschließen, sich auf Ihrer alten Uni umzuschauen, vielleicht können Sie ja probehalber ein paar Vorlesungen besuchen.

Ein Szenario wie dieses gilt nicht nur für Eltern, die mehr Zeit für sich selbst haben, sobald ihre Kinder größer und selbstständiger werden. Wann immer wir mit dem Gedanken spielen, etwas Neues lernen zu wollen, sind wir geneigt, zu meinen, dass wir dafür erst mal auf irgendeine Art von Schule müssen. Unabhängig von Alter oder Geschlecht ist das für fast alle von uns eine naheliegende Schlussfolgerung. Eine Denkweise, die wir verinnerlicht haben und die besagt: Wenn du etwas lernen willst, brauchst du zunächst jemanden, der dir das beibringen kann. Hinzu kommt, dass Schulen und Universitäten nicht nur über Lehrkräfte verfügen, die einem etwas beibringen können, sondern auch über Bibliotheken voller Wissen.

Man könnte sagen, dass diejenigen, die ein formales Bildungsniveau mit entsprechenden Abschlüssen erreicht haben, die gesellschaftlichen Erwartungen daran erfüllen, was als »Lernen« gilt. Und da immer mehr Berufe ein Mindestmaß an Bildung voraussetzen, verwundert es nicht, dass den Schulen eine wachsende Bedeutung beigemessen wird.

Unsere heutige Gesellschaft setzt immenses Vertrauen in die Kompetenz der Schulen. Je höher der Schulabschluss, so die allgemeine Überzeugung, desto besser sind die Startchancen in der Gesellschaft.

In der Schule werden Schüler von Lehrkräften und Lehrbüchern durch den Lernstoff geführt. Obwohl das Konzept des Selbststudiums theoretisch existiert, werden Kinder in der Schule nicht gerade dazu ermutigt, ihr Wissen allein durch eigene Anstrengungen auszubauen. Sie sind vielmehr wie Segelflieger – nicht in der Lage, aus eigener Kraft abzuheben.

Aus der Ferne betrachtet sind Segelflugzeuge und Motorflugzeuge kaum zu unterscheiden. Beide bewegen sich durch die Lüfte. Der Anblick eines Segelflugzeugs aber, das lautlos am Himmel gleitet, mutet sehr viel eleganter an als der eines Motorflugzeugs. Leider aber, und das ist die bedauerliche Wahrheit, kann ein Segelflugzeug nicht aus eigener Kraft fliegen.

Meiner Meinung nach sind Schulen nichts anderes als Ausbildungsstätten für »Segelflieger«. Sie bringen keine »Motorflieger« hervor, denn es geht darum, Schülern das Segelfliegen zu vermitteln, und laute Motorflieger sind dabei nur lästig, gelten gar als gefährlich. Die Schulen legen allergrößten Wert auf die Folgsamkeit ihrer Schüler. Aus eigenem Antrieb abzuheben, wäre gegen die Regeln. Und so stehen alle unter ständiger Leistungsbeobachtung durch die Lehrer, bis jede und jeder Einzelne immer mehr zu einem Segelflieger wird und irgendwann seinen Segelflugschein in der Tasche hat.

Musterschüler sind die perfekten Segelflieger. Die Sache ist nur die, dass ein Segelflieger jemanden braucht, der ihm Starthilfe gibt, um in die Luft zu kommen – er kann nicht einfach auf Verlangen losfliegen.

Rückt der Abschluss näher, werden die Schüler angehalten, eine Abschlussarbeit zu verfassen. Doch eine Abschlussarbeit unterscheidet sich von jener Art zu lernen, die sie bislang gewohnt waren. Sie gibt den Schülern die Freiheit, ein Thema ihrer Wahl zu bearbeiten. Genau an dieser Stelle geraten unsere erstklassigen Segelflugschüler in Bedrängnis. Sie sollen etwas tun, das sie so nicht kennen: einen »Alleinflug« aus eigenem Antrieb durchführen, anstatt einfach nur Anweisungen zu befolgen. Kein Wunder, dass viele unserer ach so fähigen »Segelflieger« an diesem Punkt ins Trudeln kommen.

Hilfesuchend wenden sie sich dann an ihre Lehrer. Wer will es ihnen verdenken, es ist ja nicht ihre Schuld, dass sie all die Jahre nicht gelernt haben, eigenständig zu denken. Doch von den meisten Lehrerinnen und Lehrern werden sie wohl zu hören bekommen, eine Abschlussarbeit sei kein eigenständiges Werk, wenn man sie, die Schüler, in allen Phasen der Verfertigung der Gedanken an die Hand nehmen müsse. Daraufhin werden die Schüler mit Unmut reagieren, die Lehrer seien unfair und würden sie nicht ordentlich unterrichten.

Also werden sie sich an eine Lehrkraft wenden, von der sie sich mehr proaktive Unterstützung versprechen. Diese wird sie freundlich anleiten, ihnen Lektüreempfehlungen geben, ihnen haarklein auseinandersetzen, worauf sie achten müssen, und am Ende kommt eine hervorragende »Segelflieger«-Abschlussarbeit heraus. Es ist wohl nicht übertrieben, wenn ich sage, dass die meisten Abschlussarbeiten auf diese Weise entstehen.

Wie ich feststelle, tun sich Segelflugschüler mit ihrer Abschlussarbeit umso schwerer, je besser ihre Noten sind. Diese Einser-Schüler sind zwar geschult darin, Anweisungen zu befolgen, doch aus eigenem Antrieb heraus eine These zu entwickeln, fällt ihnen schwer. All die Jahre, die sie darauf verwendet haben, ein guter »Segelflieger« zu werden, haben dazu geführt, dass sie etwas Wesentliches verlernt haben: das eigenständige kreative Denken. »Segelflieger« sind keine Selbstdenker. Und wenn man nicht aufpasst, hat man ganz schnell die Fähigkeit verloren, Auftrieb zu erzeugen und im Alleinflug unterwegs zu sein.

Natürlich gilt auch hier: Keine Regel ohne Ausnahme. Je mehr Zeit aber Schülerinnen und Schüler im schulischen Bildungssystem verbringen, desto mehr schwindet ihre Fähigkeit, selbsttätig abzuheben und zu fliegen. So verwundert es nicht, dass ein Schüler, der gelernt hat, sicher und lautlos durch die Luft zu gleiten, plötzlich Angst davor bekommt, ein lautes und gefährliches Motorflugzeug zu steuern.

Kinder stecken voller Kreativität. Die meisten von ihnen lernen spielerisch, indem sie sich ausprobieren und Dinge erforschen, Dichter oder kleine Erfinder sein wollen. Doch sobald sie zur Schule gehen und unterrichtet werden, verlieren sie diese natürliche Gabe und werden immer mehr zu kleinen Nachahmern. Kein Wunder, dass es viele Freigeister und Künstler gibt, die der schulischen Bildung skeptisch gegenüberstehen. Wer also ein Motorflieger werden will, darf keine Zeit in der Segelflugschule verschwenden, so viel ist klar.

Im Shōgi, wie das traditionelle japanische Schach bezeichnet wird, gibt es unter den Profispielern bis heute etliche, die sagen, dass ihnen die Schulpflicht bis zur Mittelstufe nichts als hinderlich gewesen sei. Es habe keinen Zweck, so sagen sie, in der Schule zum »Segelfliegen« gezwungen zu werden, zumal in jener Phase der Kindheit und Jugend, in der die entscheidende Phase der Gehirnreifung stattfindet.

Es ist jedoch anzumerken, dass wir Menschen über beide Fähigkeiten verfügen. Wir können sowohl Segelflieger als auch Motorflieger sein. Ersteres steht für das passive Aufnehmen von Wissen, Zweiteres für das aktive Gestalten oder Entdecken von Dingen, selbstbestimmt und auf eigene Faust. Beide Dimensionen sind in jedem von uns angelegt. Ohne Segelflieger-Eigenschaften kann man kein Grundwissen aufnehmen; und abzuheben, ohne eine Ahnung vom Fliegen zu haben … endet wohl in einer Katastrophe.

In der Realität jedoch werden viele für begabte Denker gehalten, obgleich ihre (antrainierten) Segelflieger-Eigenschaften ihre Motorflieger-Talente ausbremsen. Sie werden für ihre Flugkünste gelobt, obwohl sie in Wahrheit nur Segelfliegen können.

Ist man nur von Gleichgesinnten umgeben, sprich von anderen Segelfliegern, vergisst man allzu leicht die negativen Aspekte des Segelfliegens. Solange wir uns nur in unserer eigenen Blase bewegen, bestärkt von dem Wissen, das wir uns angeeignet haben, ist es leicht, sich einzureden, man beherrsche das Fliegen.
...
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